
population entdecken. 
Wie kommt Pseudomonotes tropenbosii nach 

Nordamerika? Da die nächsten Verwandten auf 
anderen Kontinenten leben, muß angenommen wer­
den, daß die Art schon vor der Kontinentaldrift ent­
standen und somit nach gängiger Vorstellung mehr 
als 80 MillionenJahre alt ist. Das ist in der Tat sensa­
tionell. Denn über diesen langen Zeitraum hinweg 
müßte sich in Amerika eine von den übrigen Vor­
kommen völlig getrennte Evolution abgespielt 
haben, die aber letztlich zu sehr ähnlichen Formen 
geführt hat. Nimmt man allerdings für das Ausein­
anderweichen der Kontinente einen weniger weit 
zurückliegenden Zeitpunkt an, sind Funde dieser Art 
nicht als besonders ungewöhnlich anzusehen. Inter­
essant bleiben sie in jedem Fall. Da unser Wissen 
über die tropischen Wälder bisher noch sehr 
begrenzt ist, warten wahrscheinlich noch einige 
Überraschungen auf uns. [Science 269, 1049; LoN­
DONO AC, ALVAREZ E, FORERO E & MORTON CM (1995) 
A new genus and species ofDipterocarpaceae from 
the Neotropics. 1. Introduction, taxonomy, ecology, 
and distribution. Brittonia 47, 225-236.] HK 

Nacktmulle in Bewegung 

In Studium Integrale ]ournal312 (NEUHAUS 1996) wur­
de das Leben der Nacktmulle beschrieben. Ihre 
Lebensgemeinschaft ist eusozial, das heißt ähnlich 
organisiert wie bei Bienen oder Ameisen. Je nach­
dem, wie alt die Tiere sind, gehören sie einer 
bestimmten Kaste an und erfüllen jeweils andere 
Aufgaben. Schon länger wunderte man sich über 
einige ältere Tiere: "Sie scheinen auf den ersten 
Blick eher inaktiv zu sein und liegen oft dösend im 
Nest" (NEUHAUS 1996, 66). Man vermutete bisher, 
daß die "faulen Alten" im Verteidigungsfalle eine 
Bürgerwehr bilden. Es scheint, als habe man diese 
Tiere falsch eingeschätzt. Nach einer neuen Studie 
von O'RIAN und Mitarbeitern (1996) handelt es sich 
um eine bislang unbekannte Kaste, die "Verbrei­
ter". Lange Zeit war unklar, wie sich die Nacktmull­
kolonien ausbreiten. Die "Verbreiter" sind groß, 
dick und faul, aber sexuell "aufgeladen". Wann 
immer sich eine Gelegenheit bietet, versuchen die­
se Tiere die Kolonie zu verlassen und sich mit einem 
Weibchen einer anderen Kolonie zu paaren. Die 
Morphologie dieser Tiere ist für diese Aufgabe 
genau zugeschnitten und sie sind mit immensen 
Fettvorräten für diese Aufgabe ausgerüstet. Hier 
zeigt sich wieder eine faszinierende Analogie mit 
der Welt der Insekten. So gibt es z.B. bei den Amei­
sen (und nicht nur dort) geflügelte Ausbreitungs­
stadien (Könige und Königinnen), die ebenfalls mit 
Fettreserven versehen, das Nest verlassen, um ein 
neues zu gründen. 

Das Erstaunliche an den Nacktmullen ist, daß es 
sich um Säugetiere handelt, die trotz dieser neu­
entdeckten "Verbreiter" die höchsten Grade an 

Inzucht zeigen. Jedoch kommt es bei ihnen merk­
würdigerweise nicht zu einer sogenannten Depres­
sion; d.h. die Fitness einer Gruppe reduziert sich 
normalerweise mit ansteigender Inzucht, weil die 
genetische Variabilität abnimmt und sich unvorteil­
hafte Mutationen schneller auswirken. [BROMHAM L 
& HARVEY PH (1996) Behavioural ecology: Naked 
mole-rats on the move. Current Biol. 6, 1082-1083; 
NEUHAus K (1996) Eusoziale Säugetiere: Nacktmulle 
im Untergrund. Stud. Int. J. 3, 65-70; O'RIAN, JARVIS & 
FAULKES: Nature 380, 1996, 619-621] KN 

Wie Mutationen die ~ebenserwartung verkürzen 
können 

Selektion bedeutet in letzter Konsequenz, daß ein 
bestimmter Genotyp in einer Population häufiger 
oder seltener wird, indem es mehr oder weniger 
entsprechende Individuen gibt. Daher werden 
Änderungen des Erbguts an der unmittelbaren 
Anzahl der Nachkommen und nicht an anderen 
(oder gar langfristigen) Vorteilen für das Individu­
um oder die Population gemessen. Dies wirkt sich 
auch auf die Geschwindigkeit aus, mit der sich Muta­
tionen ausbreiten, die erst später im Lebenslauf ihre 
Wirkung entfalten. 

Mit fortschreitendem Lebensalter sterben 
immer mehr Individuen eines identischen Gene­
typs aus unterschiedlichsten Gründen (gefressen, 
verhungert usw.) . Die Wirkung der Selektion ist für 
solche Mutationen, die erst in höherem Lebensalter 
wirksam werden, entsprechend geringer. Denn 
diese Mutationenkönnen sich nur bei einem Teil der 
Organismen auswirken (nämlich bei denen, die ein 
höheres Alter erreichen). Wenn die reproduktive 
Phase gar schon überschritten ist, dann können die 
Mutationen überhaupt nicht mehr selektiv erfaßt 
werden, da sie nun keinen Einfluß mehr auf die 
Anzahl der gezeugtenNachkommenhabenkönnen. 
Solche Mutationen können sich daher genauso 
effektiv in der Population ausbreiten wie neutrale 
Mutationen, selbst wenn sie (im Alter) starke nega­
tive Effekte haben. Addieren sich solche Fehler 
jedoch in ihrer Wirkung, wie das oft der Fall ist, so 
kann die Lebenserwartung im Laufe der Zeit signi­
fikant herabgesetzt werden. 

Ein weiterer Mechanismus, der zu einer mikro­
evolutiven Verkürzung der Lebenserwartung 
führen kann, ist folgender: Wenn Mutationen in der 
Jugend einen positiven Effekt haben (z.B. indem sie 
die Anzahl der gezeugten Nachkommen erhöhen), 
im Alter dagegen einen negativen Effekt (etwa, weil 
dann Nährstoffe fehlen, die für den Erhalt des Kör­
pers nötig wären), dann kann eine starke Selektion 
für diese Mutation in der Jugend dazu führen, daß 
die Nachwirkungen im Alter nicht mehr berück­
sichtigtwerden. So könnten Mutationen, die zu einer 
( evolutionär) optimalen Anpassung der Lebensge-
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